
Erziehen Sstatt vergottern

Pädagogische Irendwende oder publizistisches Strohfeuer? Mıt den Titelge-schichten „Abschied VO Kınderkult“ 1ın „Psychologie heute“ un: „‚Kult Un
Kınd“ 1ın „Der Spiegel“ haben Zzwel eintftlußreiche Zeıitschriften das Unbehageneinem Erziehungsstil, der ımmer och als besonders tortschrittlich un: kınder-
treundlich o1ilt, eiınem Medienthema vemacht. Was 1St davon halten?

Verallgemeinerungen waren sıcher talsch. Denn Eltern, Erzieherinnen un
Lehrkräfte tolgen heute recht unterschiedlichen pädagogischen Maxımen, un:
der Kınderschutzbund wırd leider auch In Zukunft Gewalt 1n der Erzıie-
hung kämpfen haben och hat sıch offensichtlich 1n breıiten Kreıisen eın Er-
zıehungsverhalten durchgesetzt, das Pädagogen, Schulpsychologen un:! Psycho-therapeuten zunehmend als schädlich kritisıeren. Es ISt, als ob ach der Emanzı-
patıon des Kındes, die die antıautorıtäre Ideologie der 68er-Generatıon
nachhaltig torderte, eıne Befreiung der Eltern nötıg ware, weıl sıch das Machtge-tälle umgekehrt hat ‚Viele Mütter“, meınt der Verhaltenstherapeut HolgerWyrwa 1n seinem Buch „Die Schlaraffenlandkinder“  9 „sınd heutzutage 97öHE och
die Sklavinnen iıhrer Kınder“, un: die Väter leiden mMIt

Die Elternbefreier wollen NUun keineswegs eiıner machtausübenden Pädago-o1k zurückkehren, sondern argumentıieren mı1t den Ertordernissen eıner posıtıvenPersönlichkeitsentwicklung und damıt mıiıt dem Wohl des Kındes. Mıt diesem
aln CS nıcht ZA0% besten stehen, WE großräumig betrachtet un: veschätztbıs A() Prozent der Schulkinder Konzentrationsstörungen un zehn bıs
Prozent Hyperaktivıtät leiden, 1aber auch Jedes zehnte ınd durch aSorESSIVESVerhalten auffällt; WenNnn Kınder häufiger als trüher straftällig werden, die 1IrO=-
gengefährdung der Jugendlichen CIn Kernproblem bleibt un: ımmer wenıgerStudierende eiıner Hauptschule unterrichten wollen. Gewi(ß sınd für Al 1es
gAaNZ unterschıiedliche Ursachen verantwortlıch, doch gehören diesen eben oft
auch die „Schlaraffenland-Erziehung“ (Holger Wyrwa) un:! die „Verwöhnungs-talle“ (Albert Wunsch), dıe bewirken, da{ß viele Kınder nıcht CIZOSCN, sondern
1Ur vergottert werden. Das erg1ıbt sıch wenıger AUS statıschen Zusammenhängenals AaUuUs Fallbeispielen der Erzıehungsberater und Eınzelbeobachtungen VO jeder-
INann

Wann verwöhnt man ” Das ält sich. am besten VO den Folgen her beschreiben.
Verwöhnend wiırkt ohl alles, W as dem ınd freı ach Wyrwa das De-
wulfstsein vermuıttelt: Ach bın mehr wert als meıne Eltern un andere; diese mMUuUS-
S  e ımmer autf miıch Rücksicht nehmen, während ıch 1€eSs nıcht Lun brauche
un: alles bekomme, W ds$s 1C wıll, un: ZW ar ohne mich anzustrengen.” Diese Eın-
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stellung macht den Verwöhnten 1m Jugend- un! Erwachsenenalter leicht bezie-
hungsunfähig, weıl VO jedem Partner eın Übermaß Aufmerksamkeit VeI-

langt. Er lernt,; seine Interessen rücksichtslos durchzusetzen, reaglert aber mı1t
Unsıicherheit un!: Unlust, die Umständen mMıi1t Suchtverhalten kom-
pensıeren versucht, WEn die Überbehütung der Famılie aufgeben un: der har-
Len Realıtät begegnen MU' Verwöhnte sınd auch wen1g leistungsbereit.

Nıemand wiıll verwöhnen: meıstens bemerkt INan Eerst hınterher. Wıe kommt
65 aber dazu? hne Zweıtel tragt eıne Wohlstandsgesellschaft viel 711 bei, ın der
672 Prozent der ( bıs 17)ährıgen eınen eıgenen Fernseher (und damıt eiınen un-
kontrollierbaren Mıterzieher der Famaıulie) haben, wodurch dementsprechende
Konsumwünsche be] den Jungen Kunden geweckt werden. och haben zahlrei-
che Eltern mıt dem Ideal absoluter Gleichberechtigung auch populärpsychologi-sche Mythen verinnerlicht, die beispielsweise lehren, INan musse sıch schuldigtühlen, WEn INan nıcht alle Bedürfnisse des Kıindes erfülle; das ınd werde
schwer belastet un: tür ımmer geschädigt, WEenNn INan VO ıhm verlange, das
CS nıcht einsehe un nıcht freiwillig LUC; un! se1lne Hiılflosigkeit un: Unschuld
rechtfertigten alles, WEn 6S eiınen belüge, demütige un: tyrannısıere.

1ne begründete Entmythologisierung wırd ZUerst daran erınnern, da{fß die be-
dingungslose Liebe zwıschen Eltern un: ınd die Grundvoraussetzung für Jjedegelingende Erzıehung darstellt. Dafür sprechen alle Forschungsergebnisse. och
1St cGS auch eıne vesicherte Erkenntnis, da{fß Heranwachsende ann en hohes
Selbstwertgefühl aufweıisen, WEINN sS1e sıch VO den Eltern nıcht \ENUHE emotıonal
terstutzt tühlen, sondern Wenn diese auch klare, nıcht überfordernde Regeln un:
Ansprüche tormulieren un! 1n dem gESELZLEN Rahmen iıhre Eıgeninitiative be-
türworten un:! partnerschaftlich mı1t ıhnen umgehen.

Iso dürfen WIr Gewı1issens eınen nıcht verwöhnenden Erziehungsstil
chen, der die geschilderte Fehlentwicklung vermeıdet. twa Keıne pauschale
Glorifizierung des Kındes, sondern ermutıgende Anerkennung für konkrete e1-
genständıge Bemühungen. Keın Sıch-ausnützen- un Sıch-erpressen-Lassen, SONMN-
ern Wünsche ach Süßsgkeiten, Fernsehen, Auftbleiben, Ausgehzeiten un Ühn-
lıches auf e1n vernünftiges Ma{ beschränken un auf der Eınhaltung solcher RE-
gelungen bestehen. Keın voreılıges In-Schutz-Nehmen be] Streıtereıien, sondern
faıire, eıgene Konfliktlösungen zulassen. Keıne Entbindung VO häuslichen Auf-
gyaben W1€ Aufräumen des eıgenen Zıiımmers un anderes, sondern altersgerechte
Eınübung 1n Eıgenverantwortung un Miıthilfe. Keıne unbeschränkte Finanzzu-
fuhr, sondern Gelegenheiten, sıch selbst eld verdienen. Keın Hınnehmen
VO rechen Außerungen, Beleidigungen oder Quälereien, sondern 1m 1-
meıdlichen Machtkampf Grenzen sertzen Was be] alldem das Rıchtige ISt,
älßt sıch weder exakt angeben och planen. och WT ımmer wıeder 1m Gespräch
mMi1t sıch, dem Partner un!: anderen Vertrauten darüber nachdenkt, wırd CcS sıcher
herausfinden. Bernhard Grom SJ
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